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Jacques Bainvilke , der viekaelesene , erst 1936 gestnr-
bene französische Geschichtsschreiber, betont in seiner „Ge-
schichte zweier Völker " mit Befriedigung , daß es der fran¬
zösischen Politik durch den Westfälischen Frieden gelungen
sei , „Europa beinahe bewohnbar zu machen" und der Al -
ten Welt „150 ruhige Jahre " zu verschaffen, die „wie ein
goldenes Zeitalter im vergleich zu Otin svigeuoen Teil¬
abschnitt der Nationalkriege " erscheinen würden — eine
Ansicht , für die wir Deutsche kaum Verständnis haben .
In einem der endlosen Kriege . Sie Frankreich in jenen
Paradiesischen Zeiten auf deutschem Boden austrug , ging
auch Durlach , die Residenzstadt der Markgrafen von Ba -
den - Durlach , in Flammen auf , die das fleißige Werk
vieler Generationen zerstörten . Von dem Innern des
blühenden Städtchens vor 168g können wir uns "keine ge-
Nauen Vorstellungen machen, da bis jetzt keine bildliche
Wiedergabe des Stadtinnern aufgefunden wurde . Man
muß schon fast von Glück reden , daß wenigstens der An-
blick , den die Stadt damals von außerhalb bot , im Bilde
erhalten blieb . Sieben einem stark übermalten Oelge -
mälde , das Stadt und Turmberg von Südosten zeigt ,
haben wir Kenntnis vom damaligen Durlach aus z>wei
prachtvollen Stichen , die das Stadtbild von Westen und
Nordwesten wiedergeben . Sie sind in den Werken ent -
halten , mit denen die Künstler -samilie der Merlans das
damalige Europa in reichster Fülle überschüttete .

Matthäus Merlan lder Aeltere ) , der Gründer
dieser Familie von Graphikern und Malern , wurde als
Sproß eines alten Patriziergeschlechtes 1593 in Bafel ge¬
boren und ließ sich nach weitgreifeliden Lehrjahren und
Studienreisen in Frankfurt , dem damaligen Mittelpunkt
des Buch- und Kunsthandels in Deutschland , nieder , wo
er , der früh Bekanntgewordene , Teilhaber des Verlags
und des Buch- und Kupferstichhandels feines Schwieger -
vaters Theodor de Bry wurde . Von Basel und von
Frankfurt aus gaben ihm zahllose Reisen und Ausflüge
reichen Stoff für seine Kunstblätter , für die er auch von sei-
nen Studienfahrten ein außerordentliches Material mit -
gebracht hatte . Er starb 1650, als vortrefflicher Mensch
und hervorragender Künstler weithin betrauert .

Seine ungewöhnliche Kenntnis Deutschlands und seine
Trauer über die grausamen Verwüstungen , die der Drei -
ßigjährige Krieg anrichtete , ließen in ihm einen Plan
reifen , wie er nur eiuem national gesinnten Mann ein-
fallen konnte : Er wollte die deutschen Lande in all ihrer
ehemaligen Herrlichkeit darstellen , damit das Wissen um
die Schönheit , Würde und Größe , um den Reichtum und
die Macht jenes Deutschland vor dem Glaubenskrieg als
stolzer Besitz in den Herzen der kommenden Geschlechter
verankert werden könnte . Ein wahrhaft gigantisches
Unternehmen ! Der umfassende Plan zu diesen seinen
germanischen „Topographien " sah sechzehn Bände in Wort
und Bild vor . Die Herausgabe des großartigen Werkes
begann 1642 mit dem Bande „Schweiz"

, dem 1643 der
Band „Schwaben "

, 1644 die Bände ..Elsaß " und „Bauern "
folgten . Der Tod Merians unterbrach diese rasche Folge
auf ein Jahr . Seine Söhne Matthias und Caspar führ -
ten das wohlvorbereitete , schon weit gediehene Werk des
Vaters in seinem Geiste weiter und brachten 1655 den
letzten Band der germanischen Topographie . Ihm schlos-
sen sich dreizehn kleinere Bände Gallien und ein Band
Italien an . letzterer 1688.

Von Merians Topographien kann nur mit Bewnn -
öernng geredet werden . Der geschichtliche und knltnrge -
schichtliche Wert dieser über zweitausend Stiche ist un -
schätzbar,' sie spiegeln das Bild eines deutschen Volkes
wider , das sich in seinen türmereichen Städten , in der
vielgestaltigen Gotik seiner Burgen sinnfälligen Ausdruck
seiner selbst, seines Wesens , seiner Kraft geschaffen hatte .
Neben die bildliche Darstellung der Städte , Edelhöse usw.
tritt bei Merian die Heranziehung von Volksszenen zur
lebensvollen Ausgestaltung der Bilder, ' Volksfeste ,
Märkte , Belagerungen , Jagdszenen , bäuerliches und städ -

tisches Brauchtum sind in vielfachen Ausstrahlungen fest -
gehalten . >

Ebenso hoch ist der künstlerische Wert der Stiche ein-
zuschätzen , vor allem derjenigen aus den besten Zeiten
des älteren Merian .

Außer seiner großen Topographie schuf der ältere
Merian noch eine fast unvorstellbare Fülle weiterer Blät -
ter <u . a. für das von ihm selbst begonnene „Theatrum
europaeum "

, eine Darstellung der geschichtlichen Ereig -
nisse seit 1617) , Städtebilder , Allegorien usw., die aller -
dings nicht immer von derselben künstleris ^ " Höhe sind .
Besonders zu nenne » sind sein großer Stich von Heidel -
berg , 1620, in einer Blattbreite von 1,67 Meter , heute
nur in zwei Exemplaren bekannt , die große Ansicht von
Köln , heute in einem Exemplar vorhanden , sowie meh-
rere größere Ansichten Frankfurts , heute ebenfalls
äußerst selten .

In der „Topographia Suevia " liegt ein Band vor ,
der den geographischen Bereich des damaligen Sechsten
Kreises umfaßt, ' er stellt die „sürnembste Stätt und Platz
in der Marggrafschaft Baden " dar . Dem Band sind zwei
Landkarten beigegeben . Unter den über hundert Stichen
dieses Bandes findet sich das erste Meriansche Blatt von
Durlach , das Matthias Merian der Aeltere zumindest
bei einer Reise von Frankfurt über Heidelberg nach
Basel ans persönlichem Augenschein kennen gelernt hatte .
Der Stich zeigt die Stadt von Westen , umgeben von Wall
und Graben , über den eine Brücke zum stattlichen Bien -
leinstor führt . Hinter diesem ragt das Rathaus mit sei-
nem zierlichen Türmchen und die Stadtkirche aus , rechts
davon „die Schul " (das damalige „Gymnasium illustre "

) ,
die „Statt Weinkelter " in der Gegend der jetzigen Kelter »

Statt , ein wolbestelltes Gymnasium , bei welchem etliche
ProsessoreS " angestellt waren — so heißt es in dem Dur -
lach betreffenden Textabschnitt .

Von den zehn Kindern aus den zwei Ehen Matthäus
Merians wurde der älteste Sohn Matthäus der
Jüngere , 1621 in Baiel geboren , ebenfalls ein sehr be-
deutender Kupferstecher . Während seiner Studienjahre
Schüler und Freund von Rubens und van Dyck , über -
nahm er 1656 das väterliche Geschäft und führte die To -
pographien und das Theatrum europaeum tatkräftig
weiter . Andere wichtige Arbeiten waren porträtistischer
Natur , so der Stich des Kaisers Leopold I ., die Gemälde
des Kaisers , des Großen Kurfürsten , der Markgrafen von
Baden uud von Durlach . Eine gewisse übereilte Fertig -
stellung beeinträchtigte den künstlerischen Gehalt seiner
Werke oft.

Einer seiner Brüder , Caspar Merian , war eben-
falls ein begabter und fleißiger Kupferstecher : viele gute
Stiche in den Topographien und anderen „ rößeren Wer -
ken sind von ihm signiert . Seiner Hand verdanken wir
den zweiten Merianschen Stich mit einer Ansicht Dur -
lachs , 1672,' er entsprang besonderem Anlaß . Am 15 . Mai
1676 hätte sich der Erbprinz Friedrich Magnus , der Sohn
des regierenden Markgrafen Friedrichs VI . von Baden -
Durlach , mit der Prinzessin Augusta Maria von Schles -
wig - .̂ olstein in Husum vermählt . Darüber , wie diese in
„die Fürstliche Resideutz- Statt Durlach und Schloß
Carlspurg ein - und heimgeführt " wurde , berichtete Mat -
thäus Merian der Jüngere 1672 in einer größeren , knl-
turgefchichtlich wertvollen „Festschrift nach dem Fest "

, die
eine „kurtze . . . Beschreibung der herrlich - und prächti -
gen Heimsührungs - Solennitäten nach vollzogenem Heu -
rath " enthält . Dieses Werk war durch Kupser ^ iche (meist
Porträts ! ausgestattet , deren einer den festlichen Einzug
darstellt . Im Mittelgrund dieses grötzerformatigen Blat -
tes erstreckt sich die Stadt , liebevoll nachgezeichnet, in ähn -
licher Wiedergabe wie auf dem Stich von 1643, jedoch von
Nordwesten gesehen. Daher sind diesmal der langge -
streckte Dachfirst der Karlsbnrg mit der Kanzlei und das
„Würtshaus zu Cron " deutlich zu erkennen, ' das Basler
Tor ist etwas zu weit nach rechts gerückt. Den lebens -
vollen Vordergrund des Bildes bildet ein „Wießenplatz ,
genandt die Hneb "

, ans dem sich von einer Zeltstadt aus
der prächtige Zug in Bewegung setzt. Unter Nr . 28 zeigt
der Stich den Erbprinzen Friedrich Magnus , unter Nr .
23 die „Baden -Durlachische Leibguetsche" mit der jungen

Ansicht von Durlach — Stich von Matth . Merian dem Aelteren . 1643

straße und rechts das Basler Tor , dieses mit der alten
quadratischen Turmbedachuug . Links v . . . . Zuge der
Hauptstraße erheben sich der „Herren Speicher " ( etwa
Zehntstraße ) und das Spital, ' die Karlsburg ist nicht
sichtbar. Hinter der giebel - und türmefreudigen Stadt
bildet der „Thurmberg " den s -̂ ön geschwungenen Ab-
schluß : sein in die Lande schauender Wartturm trägt eine
spitze Turmbekröuung . Malerische Banmgrnppen , ein
Reisender , zwei Bauern beleben den Vordergrund und
runden das friedsame Bild ab.

Den Topographien wurde ein Text mitgegeben , der
aber nur bei dem Bande „Elsaß " mit Sicherheit von
Merian dem Aelteren herrührt . Der Verfasser der übri -
gen Beschreibungen ist in dem Schulinspektor Martin
Zeiller , Ulm , zu sehen , dem Baedeker seiner Zeit . Im
Stile jener Tage bevorzugt der Text merkwürdige Begeben -
heilen u . ä ., enthält jedoch weniger geschichtliche Hin -
weise, wogegen häufige ausführliche Beschreibungen von
hohem kulturgeschichtlichem Wert sind . „ . . . Es hatte
allhie vor dem jetzigen Krieg ein schönes Fürstliches
Schloß , in welchem Marggraff Friedrich von Baden Hof
gehalten , auch darbey einen Fürstlichen Garten und in der

Frau und ihrem Schwiegervater , dem Markgrafen : sie
schenkte übrigens ihrem Gemahl elf Kinder , von denen
der zweite Sohn , Karl Wilhelm , der Gründer Karls -
ruhes wurde . Unter Nr . 26 ist der einzeln reitende

Matthäus Merian der Aeltere . 1593—1650

„Pfalzgrav von BlirckHcnfeldt" genannt , neben ihm „zum
aufwarthen " der> damals fünfzehnjährige Prinz Ludwig
Wilhelm von Baden -Baden , der spätere „Türkenlouis ".

Noch einige letzte Wort über die Merians ! Eine
Schwester Matthäus des Jüngeren und Caspars ,Maria S i b y l l a , war Malerin von besonderer Eigen -
art und erreichte als solche und als Natarforfcherin euro «
päifcheu Ruf . In der dritten Generation erklomm die
FamUie Merian einen abermaligen Höhepunkt in I o -
Hann Merian , dem zweiten Sohn Matthäus des Jlln -
geren , einem der gesuchtesten Porträtmaler seiner Zeit :
dem Kunstverlag legte dieser gleichfalls großes Gewicht
bei.

Seine Nichte Earlotta Maria von Merian , die Erbin
des Merianschen Geschäftes , reichte dem Schweden Eofan -
der von Goethe , dem ehemaligen Hofbaudirektor des Kö-
uigs Friedrichs I, von Preußen , die Hand fürs Leben.
Eosander , ein Prasser von hochstaplerischem Charakter
und auf mancherlei Umwegen zur Höhe gekommen , ver -
schwendete das große Merignsche Vermögen in kurzer
Zeit mit vollen Händen . Ein 1726 ansgebrochener Brand ,
der unter den aufgestapelten Verlagswerken bedeutenden
Schaden anrichtete , beschleunigte die Löschung der Firma
„Merians Erben "

, die sich ab 1727 in den Frankfurter
Meßkatalogen nicht mehr verzeichnet findet . 1770 erlosch
die Frankfurter Linie der Merians : sie hat der Welt
und insbesondere uns Deutschen in ihren Werken Unend -
liches an Schönem und Kostbarem geschenkt .

Willi Ruder

Die Symphonie Von
Richard Sexaa

Der berühmte Arzt hat die Untersuchung beendet und
nestelt umständlich den Augenspiegel von seiner Stirne .
Gram zeichnet Runen in das vergeistigte Gelehrtenaesicht .

Große , dunkle , aber seltsam tote Augen heben sich fra -
gend zu ihm empor . „Nun ?" die Stimme der Frau mit
den weißen Scheiteln , die doch ein Urteil gleichsam über
Leben und Tod erwartet , bebt kaum merklich.

Noch immer schweigt der Arzt . Staunend über so viel
Selbstbeherrschung schaut er mit beinahe zärtlicher Scheu
aus das bleiche Frauenantlitz .
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Einzug der Gemahlin des Erbprinzen Friedrich Magnus in Durlach — Stich Ton Caspar Merian. 1672 Auin . 3 Aus »Marian"

„Wir haben getan , was menschenmöglich war '
, sagt er

endlich mühsam . „Gnädige Frau — Sie waren immer
so tapser . . .

"
„Und muß es wohl auch bleiben "

, fällt ihm die Grei -
sin ins Ohr . „Keine Sorge , lieber Professor ! Sie haben
ja kein Hehl daraus gemacht, daß Sie diesen letzten Ein -
griff nur vornahmen , um ja nichts zu versäumen . Wenn
mein Augenlicht zu retten gewesen wäre . Ihnen wäre es
gelungen . Das weiß ich . Und ich danke Ihnen .

"
„Sie ahnen nicht , verehrte gnädige Frau , wie unser -

einem zumute ist , muß er sich als ohnmächtig bekennen ,
und gar , wenn es sich um jemanden bandelt , dem man
freundschaftlich verbunden ist "

„Schicksal. Professor ! Nehmen Sie es sich nicht so zu
Herzen ."

„Eines meiner eigenen Augen gäbe ich darum . . "

„Wie kann man so viel Wesens machen um eine alte
Frau ! Das lohnt doch wirklich nicht.

" Der scheltende Ton
verbirgt nicht gänzlich Ergriffenheit . „Wichtiger ist ein
anderes . Viel wichtiger . Mein Sohn ! Wenn er erführe . . .
Unausdenkbar , welche Folgen es haben könnte . Raimund ,
nein , er darf nichts davon wissen. Jetzt noch nicht . Nicht
ehe er fertig ist mit seiner Symphonie Ob sie ihm ge -
lingt uud Anerkennung findet oder nicht , entscheidet für
ihn Sein oder Nichtsein . Es geht ja nicht nur um ein
beliebiges Werk . Raimund 'kämpft um den Glauben an
sich selbst , an seine Berufung als Musiker . Und er kämpft
schwer . Zweifel machen ihm arg zu schassen ."

„Ich glaube , Sie machen sich unnütze Sorge . Ihr Sohn
geht doch offenbar völlig in seinem Schaffen aus . Sonst
wäre er gewiß während Ihres Aufenthaltes in der
Klinik häufiger hereingekommen .

"
„Er ahnt ja glücklicherweise nicht, um was es sich

handelt .
"

„Wie ? — fährt der Arzt entsetzt auf . ..er ahnt nicht ?"
„Nein . — Ich habe ihm nur gesagt , ich ginge für ein

paar Tage zur Beobachtung hierher .
"

„Und daß es sich diesmal entschied . . ■"
„Davon habe ich wohlweislich geschwiegen. — Das

hätte ihn nur volkkommen zwecklos aufgestört und vom
Schassen abgelenkt . Einzig und allein um ihn fernzuhal -
ten . habe ich keine Ruhe gegeben , bis er hinauszog aus
der Stadt , uud mich erst nach seiner UÜbersiedlung Ihrem
Messer ausgeliefert . Glauben Sie . es ist mir leicht ge-
fallen , ans das Zusammenleben mit ihm zu verzichten ?
Und ich will fries Opfer nicht umsonst gebracht haben . Kein
Mensch tffrnt ja noch , was in dem Jungen steckt . Sie
mache » ei» unaläubiaeS Gesicht , weil er nun schon A4
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™ ,töcn Wunder an ihm erleiden . Denn er ist genial :
eine Mnnkerpersöulichkeit . wie sie nicht alle vaar Jahregeboren ivird : dazu ausersehen , der ganzen Welt Tonneund Warme

^
in den Alltag zu tragen . — Das sagt nicht

Muttereitelkeit . Höven Sie einmal Stücke aus seiner
neuen Symphonie ! Das Herz « el» einem auf . Was die
Erve an Herrlichkeiten birgt , es wird lebendig — eine
Offenbarung ungeahnter Schönheiten . . - Und deshalb
dqrf er um keinen Preis aus seinem Schaffen lierausne -
rtffeit werden : vor allem nicht durch häßliche Eindrücke .Er braucht Gleichgewicht und innere Ruhe . um alles zugestalten , was in ihm lebt . Wenn er sein großes Werk
erst einmal abgeschlossen hat , dann kann man ihm ja nach
und nach beibringen , wie es um meine Augen steht . All -
mählich wird er sich schon daran qeivÄhnen . .

..Und Sie selbst , gnädige Frau ?"
„Ich ?" Sie lächelt still vor sich Hin . „Ich habe auch

anderes zu denken als an Unabänderliches : fetzt z . B .vor allem daran , daß ich Sie nngobührlich lang anfgehal -
ren habe . Verzeihen Sie . Tie Schwester ist gewiß in der
Nähe , mich auf mein Zimmer zn fuhren ."

„ Ich werde Sie selbst hinüberbringen . Und beute
abend , wenn ich irgend kann , fahre ich Sie persönlich nach
Hctnk .

"
*

Mit einer Beharrlichkeit ohnegleichen füfirt die alte
ivrnn ihre Abu cht durch , dem Sohn ihre Erblindung zu
verbergen . Eine dunkle Brille verdeckt die Augen . Daß
sie sich meHr tastend fortbewegt als frei einherschreitet ,daran ist Raimund schon seit Jahren gewöhnt . Tagsüber
am Werk , kommt er und dies nicht allzu hänsig — nur
am späten Abend in die StoM, ° anfänglich ein wenig er -
staunt , daß die Mutter iijre Mahlzeit immer schon einge¬
nommen hat , aber leicht durch die Erklärung beschwich-
tigt , der Arzt habe ihr frühzeitiges Abendessen verordnet .Bis wirklich einmal ein gemeinsames Zn - Tisch Gehen
unerläßlich wird , dürste sie ihr unermüdlich geübtes Ge -
schick, zu speisen , ohne sich die Blindheit « ninerten zu
lassen , vervollkommnet haben . *- Die Notwendigkeit , hei¬
ter , unbelastet zu erscheinen , sich unablässig in der Hand
zu haben . Hilst ihr auch für sich selbst , ilhr Unglück leich -
ter zu tragen . Sie vergißt es gewissermaßen über der
Sorge , es dem Sohn zn verheimlichen .

Dieser macht ihr die Komödie auch keineswegs schwer .
Er lebt so vollkommen nur seinem Werk , daß er sü ?
nichts anderes Ange und Ohr hat . als was da aus ihm
herausdrängt .

Wie ein Sturmwind braust er eines Abends ins däm -
merig erleuchtete Zimmer , wo die alte Frau , wie immer ,
sinnend in ihrem großen LeHnstuhl sitzt. „Nnn , was sagst
du jetzt ? "

, keucht er i » unterdrücktem Inbel ,
„Du bist fertig ?"
,^ a — auch dys Adagio Ist geglückt . Und mehr noch . , .

Erinnerst du dich nicht ? . . . Neulich abends ? . . . Da habe
ich mich ja beinahe verraten . . ,"

„Du tatest sehr geheimnisvoll . Ich verstand aber nicht ,
um was es sich handelte ."

„Darum handelte es sich , meine Snmphonie fturtwäng »
ler vorzuspielen . Und heute mar ich bei ihm . Ja , denk
dir , Mutter . Noch diesen Winter wird sie ausgeführt, *
Die alte if-rrni erstarrt . „Iii einem der ersten Konzert ?
der Philharmonie . Freut es dich denn gar nicht ?"

„ O . mein Junge , mein Junge "
, kommt es über zu 'k-

kende Lippen .
„Das muß gefeiert werden . Gleich morgen bei Mi ?

draußen . Jetzt sollst du endlich mein neues Heim kennen
lernen Das wird ein Fest werden fjir uns beide . Müt -
Lerchen !" Und er erzählt weiter daß , während ihm Furt *
wäugler noch ein v " ar Winke für die Instrumentierung
gegeben habe , ein Kapellmeister der Staatsopex und ein
paar andere bekannte Musiker gekommen seien , daß er
ihnen den Adagiosatz nnd ein paar Stücke an ? dem finale
habe vorspielen müssen , daß man ihn im Kreis der Zu -
Hörer am Flügel photographiert habe . . .Weißt d » . Mnt -
ter , eine Aufnahme , so recht für illustrierte Blätter :
Titel : „Der neueutdeckte Snmphiniker , unmsben von
Kornvhäen der edeln Mnsiea ."

Die alte Frau kann nicht in sein übermütiges La -
che» einstimmen . Ihr bangt vor dem kommenden Tag ,
nnd ne griiibelt vergebens darüber nach , unter welchen
Ausflüchten sie ablehnen könnte . Aber es geht wohl nicht
an . Nun , vielleicht läßt sich die Entdeckung noch hinans -
schieben . Damit sie wenigstens nicht diesen Freudentag
vergällt .

♦
Lange vor der festgesetzten Stunde erscheint die alte

Frau andern Tags im Heim ihres Sohnes , der . wie sie
weiß , während des Vormittags abwesend ist . Von Zim -
mer zn Zimmer läßt sie sich führen , von Möbel tastet sie
sich zn Möbel , bis sie genau pertrnit ist mit den Rgum -
Verhältnissen, Einrichiungsgegenständen und Türen » nd
sich bewegen kann , als sei sie nicht mehr denn früher
durch ihr Augenleiden behindert .

Es spielt sich auch alles a>b . wie sie es wünscht . Selbst
die Mahlzeit bringt keine Katastrophe . Jeglicher Arg -
wohn liegt >a Raimund auch fern . Erst als die Mutter
mehrmals eine Platte übersieht , die er ihr reichen will ,
stutzt er : „Warum nimmst du nicht ?"

„ Entschuldige — ich bin ein wenig zerstreut ." Aber sie
greift nebe » das Besteck , und , als sie es endlich ertastet ,
rückt sie mit der Rechten erst noch ihren Teller zurecht .
ehe sie sich herausnimmt -

Raimund erblaßte . Eine fürchterliche Ahnung steigt in
ihm auf . Er forscht in ihren Zügen . Die dunklen Bril -
lengläfer sind undurchdringlich .

„ Tag . Mutter — du hast mir noch so wenig erzählt ,
wie es dir neulich in der Klinik erging ? "

„Was soll ich da viel erzählen ? Und außerdem — sind
das etwa Festgespräche ? "

Daß sie ihm answeicht , bestärkt ihn in seinem Ver¬
dacht . Aber , wenn er auch nicht davon loskommt , er
darf nichts mehr verlauten lassen .

„Warum bist du auf einmal so schweigsam , mein
Junge ?"

, frägt sie voll ängstlicher Zärtlichkeit .
Raimund rafft sich zusammen . „Uebrigens —* vorhin

sind mir auch die Bilder ausgehändigt worden — weißt
du , die man gestern bei Furtivängter aufgenommen hat .

"

„Laß sie mich sehen ."
Raimund greift in seine Brnsttasche und legt ihr eine

Copie in die ausgestreckte Haud .
„Ausgezeichnet -»- das Bild vor dir . Der mit dem

scharfen Profil — das ist Furtwängler , nicht wahr ?
Aber die anderen . . . ? "

Raimund erhebt sich und tritt hinter den Stuhl der
Mutter , um ihr alles zu erläutern . Als er sich über ihre
Schultern beugt , prallt er zurück : Die ein wenig zittert -
gen Greisinnenhände halten ihm die Wiedergabe eines
Stillebens entgegen , die er ebenfalls zu sich gesteckt und
irrtümlicherweise an Stelle des Gruppenbildes herausge -
zogen hatte .

Ihm schwindelt . „Mntter . . ." Dieser Aufschrei verrät
ihr alles . Jetzt kann sie nicht mehr länger leugnen . Sie
weiß es . „Verzeih mir "

, fleht sie kaum hörbar und tastet
nach seiner Hand .

Er aber fällt vor ihr nieder und birgt den Kopf in
ihrem Schoß „ Und ich b'obe nnr an mich gedacht , an mein «
Musik . . . während du , , . Nein , das hätte . . Er
kann nicht weiterxeden .

„Schau , mein Junge . . . Wie durfte ich dich damit
beschweren ! Gerade in diesen Wochen ! Wo du alle Kraft
brauchst ! Wo es um das große Werk ging ! Das mußt
du doch verstehen und mir vergeben . . ."

„Mir vergebe ich aber nicht , daß ich nichts merkte , baß
ich dich im Stich ließ : in einer Zeit , wo ich zum ersten¬
mal ein Teilchen hätte da -von abtragen können , von dem .
was ich dir schulde " .

„Du nimmst das alles viel zu tragisch . Es war und ist
ja gar nicht so schlimm - Ein viel leichterer Eingriff als
die früfi - ri ' n . Und ich hatte mich doch längst zuvor schon
damit abgefunden , daß ich nichts mehr sah . Ob nun ein
blasser Schimmer von Licht oder völliges Dunkel — das
ist wahrhaftig kein großer Unterschied mehr .

" Wie einem
kleinen Jungen streichelt sie ihm die Haare und redet ihm

Von Hans SQnther

c-imame Waldschneise , auf der wir iett einer hal¬
ben Stunde gingen , ivar ein verbotener Weg . Schwei -
gend schritten wir nebeneinander her . Helene schmollte .

Ich fand es nicht sehr rücksichtsvoll von ihr , daß sie
sich anfangs so eigensinnig dagegen gesträubt hatte , mit
mir in diese hübsche Waldschneise einzubiegen — nur ,
weil da plötzlich irgendjemand auf den unoriginellen
Einfall gekommen war , an den ersten besten Baum eine
lächerliche häßliche Holztafel zu nageln . Ich übersehe der -
artige Schilder , wenn mir die Gegend sonst gefällt . —
jn der Einsamkeit ist mit Verboten leichter « uszu 'kom -
men . Helene freilich war anderer Meinung . „Siehst
du "

, sagte sie , „ .Durchgang strengstens verboten ! Ich
gehe keinen Schritt weiter ."

Um es gleich zu sagen , — ich setzte nicht die gering -
sten Zweifel in ihre Rechtlichkeit . Helene würde gewiß
nie — dgs stand für mich fest — stehlen oder unterschla¬
gen . Aber — und auch das stand für mich fest — es war
ihr an sich völlig gleichgültig , ob der Weg , den ich ein -
schlug , erlaubt oder verboten war , Es war ihr nur
heute nicht gleichgültig . Hätte sie gesagt : „Mein Lieber,
du weißt , ich muß noch zur Schneiderin und wäre des -
halb gern etwas früher zurückgcko nmen . Wollen wir uns
heute einmal den U » iwe>g schenken, außevdem ist er ja
auch verboten "

, — ich glaube , ich wäre umgekehrt . So
aber ? — nein , es widersprach ganz einfach meinem Ge -
rcchttgkeitsgefühl , daß Helene auf das Recht » ochte , nur
weil ihr das gerade zuvasse kam .

Wir stritten uns eine Weile . Da ich ausnahmsweise
einmal nicht nachgab , blieb ihr nichts weiter ühria , als
selbst die Klügere zu sein . Damit aber verstummte sie,
und so gingen wir seit einer halben Stunde schweigend
fürbaß . . .

Plötzlich bückte sich Helene . ./Sieh diesen Ring !" rief
sie entzückt » nd wie verwandelt . „Genau so einen habe
ich mir schon immer von dir gewünscht , und er paßt wie
angegossen .

"
Es war ein einfacher , vielleicht sogar vergoldeter Reis

mjt einer großen ovalen Glasperle . Gewiß , er konnte
auch wertvoller sein — ich perstehe nichts von Ringen
nnd Steinen . Aber ich habe einmil die Rechte studiert ,
und von Paragraphen verstehe ich einiges . 8 Mi Absatz 2
— das also war mein erster Gedanke . Allerdings erschien
es mir recht zweifelhaft , ob dieser lächerliche Ring mehr
als drei Mark wert war - Immerhin — fest stand es
nicht , und so wgr Helene verpflichtet , ihn auf der Polizei
abzugeben . Ich faßte es ihr .

Etwas schief sah sie zu mir auf . „Nun gönnst du mir
nicht einmal diese kleine Grendel Du mit deinen blöden
Paragraphen !"

Ich gebe .zu , ich übertrieb ein wenig , als ich dir zu
verstehen gab , daß das Strafgesetz auch die kleinste Fund -
Unterschlagung mit Gefängnis bedrohe . Aber da ja ge -
rade sie sich vorhin auf das Recht berufen hafte , machte
es mir Spaß , sie ein bißchen zu ärgern . Es fehlte nicht
viel , und sie hätte um den armseligen Glasrina geweint .

Es wurde also auch aus dem Heimwege eisern ge -
schwiegen . Erst als wir — knrz vor unserer Wohnung
— am Polizeirevier vorbeikamen , fand Helene die
Sprache wieder . Obwohl ich lächelnd abwinkte , streifte
sie den Ring vom Finger und sagte trotzig , daß sie ihn
abgeben möchte .

„ Wo haben Sie ihn denn gesunden ?" fragte man uns .
Helene sah mich groß an . nnd plötzlich mußten wir

beide hell auslachen . Der Polizeibcamte musterte uns
mißtrauisch . So antwortete ich schnell und gab der Wahr -
heit die Ehre .

„Ja , können Sie denn nicht lesen ? Das Schild ist
ganz neu und schlecht zu übersehen .^ — Wir blickten
mit schuldbewußtem Lächeln zu Bpden . —» „Sie hgben
sich strafbar gemacht !"

Wir sahen es ein , und ich zahlte zwei Mark —» eine
Mark für Helene , und eine Mark für mich .

Gegen Abend — Helene war bei der Schneiderin —
klingelte das Telephon . Dgs Polizeirevier bat mich ,
noch einmal vorzusprechen . Als ich hinkam , schob mir
der Beamte zwei Mark zu und bat mich zu quittieren .
„Nanu "

, fragte ich überrascht , „wollen Sie mir das Geld
etwa wiedergeben ?"

„Können Sie denn nicht lesen ? — Laut Paragraph 971
stehen Ihnen 5 Prozent des Wertes als Finderlohn zu ."

Der ehrliche Verlierer , für den der Nina vermutlich
nur persönlichen Wert besaß , hatte sich gemeldet und —
ebenfalls gebührenpflichtig verwarnt — wohl Mitleid
mit nns gehabt : denn anch Helene konnte sich nicht vor -
stellen , daß dieser lächerliche Glasring ganze vierzig
Mark gekostet haben wllje .

„ Weißt du , saate ich . „wir wollen uns morgen in
der Stadt einmal Ringe ansehen . Ich glaube , für vierzig
Mark finden wir schon etwas besseres für dich ." Da
bekam ich z-u guter Letzt noch einen Kuß . der mich dunkel
an unsere Flitterwochen erinnerte . Ich hatte an diesem
Tage nicht mehr damit gerechnet .

Die AmeiseVon
Fritz Müller ^Partenkirchen

Es war einmal eine Ameise . Die war winzig klein .
Groß war pa $ Hansdach , unter dem sie ans die Welt kam ,
riesengroß . Am größten aber war ihr Fleiß .

Unermüdlich wirbelten ihre sechs Beine über den Dach -
boden . setzten über die Abgründe der Bretterritzen , rann -
ten über Berge von Geriimpel , umliefen eine drohend
polternde Wasserleitnng . überwanden eine Badewanne
und schleppten Gut um Gut für Brut und Art ,

Nämlich ihre Art war nicht allein . Es gab noch andere
Arten ans dem Dachboden . Die waren der kleinen Ameise
gar nicht gut gesinnt . Denn sie kam als letzte ans die Spei -
cherwelt . Diese Welt ivar eigentlich schon ausgeteilt . Es
lebte sich in ihr gemächlich und behaglich von allerlei Vor -
raten in Kisten und Kasten . Die hielten die alten Ge -
schlechter besetzt nnd riefen der kleinen Ameise zu : „Sieh
zu , wie die zurecht kommst !"

Da nahm sie die Arbeit zwischen Kopf « nd Füße nnd
werkelte nnd schustete den ganzen Tag . Kargen Maner -
spalten rang sie die Nahrung ab und Bodensplittern eine
harte Liegestatt .

„Na ja "
, lächelten die Vettern , die im Bollen saßen ,

„ganz schön soweit , wir gönnen ihr die Tugend ."

Aber eines Tages lächelten sie nicht mehr . Die winzige
Ameise hatte Entdeckungen gemacht . Vei ibren Kchiirs -
arbeiten im Gemäuer stieß sie auf süße Nester , die der
Kalk nach innen schwitzte . Vorzügliche Gelasse schuf sie
sich in ihrer nimmermüden Minierarbeit . Gerümpel zer -
nagte sie, mischte Schweiß von ihrer Arbeit und formte
nahrhaft Brot für knappe Zeiten .

„Na ja "
, wollten die andern wieder sagen . Aber es yer -

zerrte ihr Gesicht . Gebrumm Hub an , Gewimmel , Raten ,
Endlich auch ein Taten . Um es halbwegs so zu haben wie
jetzt ihre jüngste Schwester , hieß es arbeiten , schwer arbei -
ten , da half alles nichts . Leb wohl , Gemütlichkeit und
Gehenlassen !

Das verziehen sie ihr nie .
Eine ? Tages tgppte das Schicksal die Speichertreppe

hoch und sah sich um und gähnte . Andere Ameisen saßen
ihm am Ohr und flüsterten : „Das tu . . , und das . . .
und das . , .

"
Halb bewußt spritzte das Geschick einen dicken Wasser -

tropfen von der Leitung in die Wgnne . Gerade vor den
ArheitSweg fiel der kleinen Ameise dieser Tropfen . Sie
stutzte . Sie bog nach links . Das Geschick zog den Wasser -
tropfen auch nach links ans . Die Ameise bog nach rechts .
Das Geschick strich den Wasserberg auch nach rechts . Die
Ameise kehrte UM. Da schloß dgs Geschick den Wasser -
zirkel gnch nach rückwärts . Die Ameise war eingeschlossen .
Rings um sie war ein Wall von Wasser .

Jetzt drehte sie um und lief in umgekehrter Richtung
um die Wassermanern , einmal , zweimal , dreimal !

Jetzt dachte sie, der Wassermall sei nur ein Traum , der
weiche , wenn man ihn berenne . Ans der Mitte lies sie
blitzgeschwind ins Wasser . Kein Tranm . Einen nassen
Streifen schleppte sie müde auf dem Rückzug in das In -
nere .

Da schien sie zn erstarren . Das war langweilig . Das Ge -
schick gähnte wieder , tauchte den Finger in die Flut und
zog sie enger . Wieder «ing die Ameise zu lausen an . Wie¬
der zog den Wasserkreis der Finger . Verzweifelter
rannte die Ameise . Enger , immer enger wnrden Wasser -
kreis nnd Spielraum .

Aber die tapfere Ameise dachte : „Ich gebe nichts ver -
loren denn die Toten . Ich lebe !" Sie stürzte sich mit Hel -
dcnmut in die Wasserwüste . Weit hinein . Land , wo mar
jenseits Land ? Weit strich der Schicksalsfinger den Was -

weiter zu , als sei ihm das finstere Los zugefallen und
sie müsse ihn trösten .

„Nur bann wäre die Erblindung für mich unertrag -
lich , wenn du dich dadurch gehemmt fühltest in deiner
Schafsenskraft und Lebensfreude . Das kann und darf
nicht sein . Die Welt steht dir offen . Nun ist kein Raum
mehr für Zweifel . Jetzt kannst du voll Zuversicht an
neue Werke herangehen , immer höher steigen . . . Aber
zunächst will ich einmal das vollendete Adagio hören und
zwar sogleich ."

Raimund erhebt sich „Mutter . . . nein : bitte , jetzt
nicht. Ich kann jetzt wirklich nicht ."

„Ach — du wirst nicht können . Mach doch keine Ge -
schichten! Geh , setz dich an den Flügel und fang an . Wirst
doch deine Mutter nicht vergebens bitten lassen ."

„Nur wenn du mir versprichst , zu mir herauszuzie¬
hen , damit ich dich wieder um mich habe . . ."

sertropfen aus : Land war nirgends . Zurück , zurück zur
letzten Jnneniusel !

Auch diese aber hatte spielerisch der Finger überflutet .
Vorbei ! Ameise , ergib dich, deine Stunde ist gekymmen !
Auf den Rücken falle , recke flehend deine Händchen gegen
Himmel ! Flehen , winseln ? Niemals , wo ich doch Rechte
fordern darf von droben . Lebensrechte !

Und sie reckte sich mit letzten Kräften hoch. Sie hob
sich . Hoch gingen — Flügel . Oh , daß sie Flügel hatte , wax
ihr in den Arbeitsjahreu ganz entschwunden . Jg . Flügel .
Flügel ! Leise summend flog sie über Neid und Wüste und
Geschick und setzte ihren Arbeitsweg gm andern Ufer fort :
Ruhig , unermüdlich unbeirrt deu Blick nach vorne . . ,

Allerlei zu lesen
Der Roman „Die Schauspielerin " von Otto

Nebelthau ( Rohwolt , Stuttgart ! spielt im Weltkrieg an
einem kleineren deutschen Theater in der Nähe Berlins .
Mit dem großen Geschehen der damaligen Tage als
Hintergrund entrollt sich unter der geschickten und flot -
ten Feder des Verfassers das Schicksal einer großen
Schauspielerin . Nebelthau leuchtet mit diesem Roman
etwas hinter die Kulissen des Theaters und in die Seele
des S «hguspielers ganz allgemein . Bei diesen das Grund -
sätzliche streifenden Ausführungen verliert sich der Ver -
sgsser aber nie ins Theoretisieren , so daß das Buch keinen
Augenblick den roten Faden der Handlung verläßt . Ein
Buch , das den Schauspieler selbst iuteressieren wird , weil
es in seinem Lebenskreis spielt , das aber jeden Theater -
besucher fesselt , weii es ihn einen Blick in das Leben der
Bühne tun läßt ,

*

Erst bei einer der letzten Winterhilfswerksammluua
wurde das ganze Volk mit d ?n reizvollen , humorigen
Buschgestalten bekannt gemacht . Der Buschliebhaber und
Freund schmunzelte damals , manch anderer aber wird sich
ein Bündchen der köstlichen Bildgeschichten vorgenommen
und mit ihm ein paar inhaltvolle Stunden verbracht
haben . Und er wird die Ueberzeugung gewonnen haben ,
daß diese lebenswahren Geschichten nnr ein Mann er -
finden konnte , der den lebhaftesten Anteil an seiner Um -
welt nahm . Daß dem so ist , sehen wir auch aus dem jetzt
im Verlag Piper . München , getreu nach dem Original
herausgegebenen Skizzenbuch Wilhelm Büschs ,
das uns einen Blick tun läßt tn die Arbeit des Meisters .
Es sind köstliche Momente , die Busch hier von den kleinen
und großen Bürgern Wiedensahls festgehalten >hat und
von denen ihm manche nur als Borstudie zu einer seiner
aufs genaueste au der Natur studierten Figuren gedient
haben mag . Wer aber noch an dem großen Künstlertnm
Büschs gezweifelt hgben sollte , den werden diese Skizzen
überzeugen , daß wir es hier mit einem großen Meister
des Zeichenstiftes zu tun haben .

*

Im Laufe des Jahres 1S38 brachte die „Bücherknnde ",
das Organ des Amtes Schrifttumspflege beim Reichs -
leiter Rotenberg unter dem Titel „Wir wollen weniger
erhoben und fleißiger gelesen sein " eine Reihe von IS
Dichterbildern heraus . Man wollte dgmit aus diese schier
vergessenen Dichter wieder aufmerksam machen und man -
chen an die Verpslichtnng erinnern , mal einen Blick in
ihre Werke zu tun . Um nun diese Reihe nicht nach dem
einmaligen Erscheinen in der Zeitschrift tn der Versen -
knng verschwinden zu lassen , hat Günther Stöve diese
IS Lebensbilder zu dem fehr begrüßenswerten Bändchen
„Wir wollen n ich t v e rg efse n sein " zusammen -
gestellt lBerlag Bayerische Ostmark , Bayreuth ) und da --
mit nicht nur den verstorbenen Dichtern sondern allen ,
die um die wirklichen Werte deutscher Dichtung wissen ,
einen großen Dienst getan.

Wenn man als Arzt so schreiben kann , ja man kann
ruhig sagen , eine dichterische Begabung hat , so daß einem
eine „Besonnte Vergangenheit " oder „Es läuten die
Glocken " gelingt , so hat man die Verpflichtung , zu schrei -
ben . Daß Karl Hndwig Schleich , der große Mediziner ,
über diese Begabung in nicht alltäglichem Maße ver -
fügte , wissen wir ans den eben erwähnten Büchern . Jetzt
ist im Verlag Rohwohlt , Stuttgart , ein neuer Band er -
schienen . Jn „Die Weisheit der Freude " handelt
es sich um Arbeiten des Mediziners Schleich , denen ab -er
ein allgemeines Interesse zukommt . Hier spricht der Arzt ,
der nicht nur kuriert , sondern der sich auch mit den letz-
ten Fragen des Menschlichen besgßt bat - Diese klugen
Aufsätze sind nun aber nicht in der Fachsprache des Wis ?
senschastlers geschrieben , sondern in ünem allgemein ver¬
ständlichen , yft genug dichterischen Ton gehalten , so daß
wir dieses Buch mit Interesse zur Hand nehmen und es
nicht ohne Genuß und Gewinn lesen werden .

Güutter Uölirdans .

^ ultursplitter
Es war im Sommer 1030, als ich mit einigen anderen

Kameraden mit Herybert Bienzel in Wien znsammensatz ,
Wie immer , wenn junge Menschen beisammen sind , die
nicht einfach in den Tag hineinzuleben pflegen , sprachen
wir von der Zukunft und mancher hatte so seine Pläne .
Dann gingen wir auseinander » ein jeder an seinen Ar -
beitsplatz . Seitdem ist fast ein Jahr vergangen , und jetzt
flattert mir ein Feldpostbrief von Herubert Menzel fast
gleichzeitig mit der Meldung auf den Tisch , daß er zu -
sammen mit dem Heidelberger Erich Lgner und dem
Maler Elk Eber den Kulturpreis der SA - bekam .
Ter Inhalt dieses Briefes aber ist ein ganH neues Ge -
dicht , das der Soldat Menzel irgendwo draußen an der
Front aufgeschrieben hat als einen Gruß , der vielen gilt .
Und deswegen soll es auch hier stehen -

Die Wacht
Steht einer einsam in der Nacht ,
Mit schwerer Pflicht beladen .
Er denkt zurück und an die Wacht
Der toten Kameraden .
Er fühlt 's , daß einer zu ihm tritt ,
Soldat aus andern Tagen ,
Der schon das Bitterste erlitt
Und leise hört er sagen :
Kameradi
Und nur dies eine Wort
Sie schweigen , und sie schauen
Der zweite geht , ein Schatten , fort
Erst beim frühen Morgengrauen .

*

Ein „heldenhaftes " Bekenntnis hat der Jude Marcus
Eli Ravage einmal abgelegt , das uns nicht weiter er -
staunt , weil es ganz der Haltung seiner Rasse entsvricht .
Eine Jude schreibt das , was alle meinen , wenn er sagt :

„Jn Kriegszeiten drücken wir uns um unsere Pflicht
für das Vaterland , weil wir von Natur und Tradition
Pazifisten find . Wir sind die Erzanstifter von Weltkriegen
und die Hanptnutznießer solcher Kriege ."

Im Jan ./Eebr . 1928 im „Century Magazine ",
Neuyork .

♦

Jn feiner letzten Rede gab Adolf Hitler Herrn Da -
lädier die entsprechende Antwort auf dessen Meinung
über die Haltung der Ostmärker . Im Wiener Luser - Ver -
lag ist vor kurzem ein Gedichtband „Ostmarklnrik " er -
schienen , das eine wertvolle Sammlung vieler von einem

„Das kann ich leicht versprechen und gerne obendrein .
Jetzt gibt es ja nichts mehr zu verheimlichen ."

Mit sichtlichem Widerstreben öffnet Raimund den
Deckel des Instruments und beginnt zögernd . Sein Spiel
verrät , daß er nicht bei der Sache ist . ES dauert geraume
Weile , bis er sich zurechtfindet . Aber schließlich schlägt der
schwermütig - leidvolle Satz des Adagiosatzes eine Brücke
von der Stimmung des Augenblicks zum Werk .

Hingegeben lauscht die Mutter . Wie verzückt sind ihre
gelockerten Züge : alles Lebensleid , das sonst darein ge-
bettet lag , hat einem seligen Ausdruck Platz gemacht . Die
weit aufgeschlagenen erloschenen Augen , die keine ent >
stellende Brille mehr verbirgt , füllen sich mit Wasser .
Welch ein Glück ! Ihr Sohn ist e » , der diese Wunderwelt
aus Tönen schuf: ihr Sohn , von dem all der Wohllaut
ausgeht , so viel Glanz und Licht. WaS bedeutet dagegen
das bißche» körperliche Nacht . . .

prachtvollen Geist erfüllter Gedichte darstellt . Dichter
aber sind die Sprecher des Volkes , und so sind alle Ost -
märker von dem Geist erfüllt , aus dem diese Dichtungen
entstanden . Eins soll hier für viele sprechen :

Eiserne8 Sonett
Von Franz S c h 1 ö g e 1

Vorbei die Tänze und Liebesspiele ,
Der Thyrsusstab verwandle sich zum Schwert »Das war " kein Mann , der anderes begehrt
und gern zurück in süße Träume fiele .
Den kalten Stahl umfaß ' die harte Schwiele
des Furchtlosen , der unsrer Treue wert ,
die Stirne frei dem Feinde zugekehrt ,
bq schreiten wir vereint zum letzten Ziele .
Mag sein , dafl mancher auf der Walstatt bleibt ,
er falle , nur das Volk darf nicht erliegen ,
erläg es , so würd ' es klein und schlecht ;
drum ist der Wille , der uns vorwärtstreibt ,
mehr als nur die Notwendigkeit zu siegen :
Ist Recht auf Kampf und Kampf auf unser Recht -

*
In einer ernsten Zeit , wie die , in der wir jetzt leben ,

ist nicht nur wichtig , daß jeder seine Arbeit tut , sondern
entscheidend ist , mit welcher Gesinnung er sie tut .

*

Aus den Werken von Walter Flex klingt uns die Hal -
tnng eines tapferen Mannes immer wieder entgegen .
Deswegen kann man es nur begrüßen , daß der Verlag
Beck in München , der alle Werke des Dichters verlegt
hat , jetzt ein kleines , schmales Bändchen ausgewählter
Briefstellen aus den Briefbänden unter dem von Flex
selbst geprägten Titel „Für dich mein Vaterland "
herausgebracht hat . Eine Briefstelle aus dem für jedes
Feldpostpäckchen geeigneten Bändchen wollen wir hier -
hersetzen . Am 4 . November 1815 schreibt der Dichter von
der Ostfront an seinen Vater : „Wir sind alle sehr anders
geworden durch ein fast übermenschliches Ausdrucksver -
mögen gehendes Erleben , reicher und ernster und unsere
Wünsche füreinander greifen über das Ziein - Persönliche
von ehedem hinaus Und richten sich aus Dinge , die in
unserem eigenen Herzen über uns selber stehen . Huschende
Wünsche , die um die Hoffnung auf ein baldiges dauern -
des Wiedersehen zielen , bleiben zurück hinter dem mit
voller Seelenbereitschaft beharrlich gehüteten Wunsche
auf die endliche Erreichung der vaterländischen Ziele .

*

Diejenigen , die in ernsten Kriegszeiten so emsig alle
Schöpfungen wirklicher Kunst hintenanstellen und nicht
die großen Werte erkennen , die echte Kunst zu jeder Zeil
für das Gemüt und die Seele des Bienschen bedeutet ,
haben nie eine tiefere innere Haltung zu ihnen gehabt .
Nur die Freundschaften , die auch schwere Zeiten Über -
dauern , sind die echtan , wertvollen fürs Leben .

*

Andrer Leut4 Geschmack
Man kann ihn dauernd nörgeln hören
Ueber andrer Leut ' Geschmack
Niemals läflt er sich belehren ,
Nennt die andern schlechtes Pack .
Neulich aber hat ein lieber
Nachbar in sein Haus geschaut ,
Kitsch , geschmacklos fand er über¬
all hübsch sorgsam aufgebaut . Röhj .
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Wer die Wahl hat ,
hat die Qual

Erika packt Feldpostpäckdien

ls Vetter Hans dazukam ,
wie Erika das Feiöpost -
Päckchen für ihren Fritz
packte , geriet er in komi -

>sches Entsetzen , „Wenn der
arme Fritz in ein anderes
Quartier kommt " , spöttelte
er . „wirb er einen Möbel »
wagen brauchen . Was soll
er zum Beispiel mit solch
einem Riesenphotoalbum ?
Glaubst du , er verfügt drau -
ßen über einen Bücher -

schrank ? Lab dir von einem Urlauber 8 Grund ?
regeln für Liebesgaben verrate « : klein und
handlich sollen die Dinge sein sTaschenfor -
mat ! >, möglichst haltbar und möglichst leicht .
Das heißt : auch an dem Spiegel hier hatte
der Fritz viel mehr Freude , wenn er nicht aus
Glas , sondern aus Metall wäre . Tie kleine
Schere bedarf noch einer Schutzhülle , ebenso
der Taschenkamm . Ueberhaupt . Schutzhüllen
kann der Tolöat nie genug bekommen : Hülle
fürs Soldbuch oüer fürs Lieblingsbuch , Blech -
hül >se für die ewig zerquetschte und feuchte
Streichholzschachtel . Brillenfuteral aus Leicht -
metall usw . Auch für den Tintenkuli und die
Bleististe , die ich da versandtsertig sehe , könn -
test du sicher aus Leöerabsällen ebensogut « ine
Hülle arbeiten , wie meine Mutter es für mich
tat . Das Taschenmesser da könnte auch prak -
tischer sein , nämlich mit Korkzieher uttö vor
allem mit Büchsenöffner , vielleicht auch gleich
mit Nagelfeil « , uuö einen Abziehstein kann
man dafür auch immer brauchen . Noch eine
Art von Schutzhülle sei dabei nicht vergessen ,
nämlich das Butterbrotpapier . Du ahnst nicht .
Erika , was man da alles einwickeln kann !"

Erika war ganz begeistert . „So macht das
Päckchenschicken Freude "

, sagte sie, „ ach bitte ,
Hans , verrate mir noch mehr , ich will mir
alles aufschreiben ."

brummelte Hans unö runzelte Wer -
legend die Stirn . „Schreibzeug z . B . ist auch
immer willkommen . Zum Tintenkuli ein gut
verschließbares Tintenalas . Schreibpapier ,
Bleistiftspitzer und ein Notizbuch mit Kalen -
der . Zum Kamps gegen den Vollbart Rasier -
klingen in rauhen Mengen , uni > zum Kampf
gegen die Langweile Spiele aller Art . Spiel -
karten hauptsächlich , Domino , Mühle usf . Unö
seine Mundharmonika hat der Fritz , mie ich
ihn kenne , auch schon lange heiser gespielt -
Weißt du abxr , worüber ich persönlich mich
immer am meisten freue "

, fragte Hans und
gab feiner Mutter , die inzwischen gekommen
war , ihy abzuholen , einen schallenden Kuß .
..Ueber die selbstgebackenen mütterlichen Gut '
feie , Plätzchen und Kuchen . " ^ „Mit den
augenblicklichen Lebensmittelrationen "

, fragte
Erika zweifelnd . „ Ei , freilich "

, schmunzelte
Mutter Müller , , Hch kann dir sa gleich ein
paar zeitgemäße Rezepte diktieren , da du doch
schon de » Bleistift gezückt hast :

Knusperchen : U Liter entrahmte « rifcftmitch , 1 Päck¬
chen Panilleuicker . 200 Gramm Mehl . 65 Gramm Ko¬
rinthen . 80 Gramm Zucker . 1 Prise Sal , und Vi Päck¬
chen Backpulver werden aus dem Backbrett zu einem
Teig verknetet . Dann setzt man teelösselweise kleine
Plüschen aus ein gejettctcs BleÄ und backt sie bei
mittlerer Hitze.

Marmeladepistzchen - 50 Gramm Butter oder Mar -
aarine 1 Ei und 100 Gramm Zucker rührt man
schaumig , gibt »ach und nach 37fi Gramm Mehl , ge¬
mischt mit 1 Messerspitze Backpulver und lösselweise
auch z — -1 Eblössel entrahmte Frischmilch zu . knetet
gut durch und wellt den Teig aus dem Backbrett
dünn <niä , sticht mit einem Glas runde Plätzchen
aus und bäckt diese in Mittelhitze goldgelb . Nach dem
Erkalten besireilv » man die Halste mit Marmelade ,
setz ! sie zusammen und hestäubt nach Belieb «» noch

Wo Möpse in Palästen leben . . . I Lachende Leinwand
Ein Blick hinter die Kulissen britischer Humanität — Von Eitel Kaper

mit Puderzucker .
T ästiger Gewürzkuchcn : «0 Gramm ssett . SSO Gr .

mischt mit 1 Päckchen Backpulver abwechselnd mit Vi >
entrabntter Frischmilch zu . 75 Gramm in Würsel ys»
schnittenes Zitronat »der gebrühte Sultaninen gibt
man zuletzt in den Teig und bäckt den Stollen in gut
gefetteter Kastensorm bei Mittelhitze etwa 1 Stunde .

Ueberhaupt verrät so etwas Selbstgemach '
tes eben doch die meiste Liebe "

, fuhr Mutter
Müller fort . „Wie wär ' s einmal mit ein
Paar schönen , warmen Pulswärmern aus
einem Wollrest ?

D,i machst dazu 60 Maschen Anschlag und
strickst dann etwa 12 cm lang immer eine
rechte und eine linke Masche .

Wenn du dann schon am Kramen bist , findet
sich in deiner Restertrube bestimmt auch so
manches warme Stosfstücklein : znrechtgeschnit -
ten und mit Litze eingefaßt gibt das öie sehr
beliebten Ohrenschützer . , Ach dabei fällt m >r
ja auch ein , daß ich dem
Hans noch ein Tafchennäh -
zeug mitgeben will , wenn
er morgen wieder hinaus -
fährt . Da müssen wir uns
aber sputen , daß die Läden
noch offen sind ."

Damit entschwanden die
beiden und die zurückblei -
bende Erika hatte das Kops -
zerbrechen über den Man -
gel an Ideen mit einem
Kopfzerbrechen über die
Auswahl vertauscht .

Eva Meyer .

Vor der Albert - Hall in London ist das Le-
! ben und Treiben eines „großen Tags " . Und
! öie vielen Neugierigen , die sich da vor den
- Portalen der mächtigen Versammlungshalle
- stauen , kommen auf ihre Kosten , selbst wenn
- sie die saftigen Eintrittspreise nicht erschwin -
! gen können . Stenotnpistinnen aus der City ,
! Arbeitslose und wuchtige Matronen stehen
I dichtgedrängt beieinander und frösteln in der
! feuchtkalten Abendluft . Zuweilen , wenn wie -
! der einer der funkelnden Rolls Rovce laut -
I los und vornehm heranrollte , versickert das
! Gespräch .

Tas eben war doch die Herzogin von Nor -
folk ? Und das der Generalmanager einer
der Großbanken , der mystisch - machtvollen
„Big Five " ? Zum Nachdenken bleibt nicht
viel Zeit , denn schon bringen neue Riesen -
wagen neue Prominenzen : die Soubrette
vom Operettentheater fehlt ebenso wenig wie
jener sagenhaft blasierte Viscount . der trotz
tollster Verschwendung die Zinsen seines vä -
terlichen Vermögens nicht vertun kann . Aus
dem Buckingham - Palast selbst sind ein paar
würdige Kammerherren gekommen und die
Hochkirche hat einen Bischof entsandt und
dazu jenen Dekan , der den Rekord in fein -
vergifteten Reden gegen den Hitlerismus
hält .

Ein Abend , ein wirklich großer Abend .
Gibt es da drinnen ein politisches Meeting
der Union Party ? Wird man einem gekrön -
ten Poeten zujubeln ? Nichts da ! Es geht um
mehr , es geht um die Humanität . Ein ano -
nymes Wesen hat seinen Arm ausgestreckt
und seinem Wink sind diese Tausende gefolgt .
Denn auch die Society darf die RSPCA .
nicht übersehen , die „Königliche Gesellschaft
zur Verhinderung von Tierguälerei " . Da
drinnen werden auserwählte Köpfe die Psy -
cholygie wackerer Foxterrier und leise schnür -
render Siamkatzen behandeln . Mancher wird
gelangweilt sein , aber keiner wird es sich an -
merken lassen . Denn diese britische Humani -
tät ist streitbar und eifersüchtig und es ist
einem Genleman unmöglich , sich ihrem Geb >>t
nicht zu fügen .

Di « »fröhlichen alte « Hunde "

Dem Fremdling allerdings wird manches
rätselhaft und wunderbar an dieser etwas
robusten Tierliebe vorkommen . Er wird viel -
leicht in seinem Herzen auch ein Tierfreund
sein und Quälereien verabscheuen und deu -
noch dag Tamtam dieser machtvollen Bünde
und Ligen altjüngferlich und heuchlerisch sin -
den , wenn er am Tage darauf London
Eastend , Whitechapel und die Elendsquar -
tiere der anderen großen Industriestädte be-
sichtigt . Die „Slums " bestehen noch , wo die
Aermsten für elende Nattenlöcher heute ivie
gestern witcherischen Mietzins zahlen müssen ,
um langsam mit Frauen und Kindern in
Elend und Krankheit zu versinken .

Der „Fremdling " fragt also einen eng -
lischen Bekannten und der klärt ihn dann
auf. Das Tier, sagt er . ist wehrlos und
stumm , es wartet auf unsere Hilfe . Wir Eng -
länder sind also ausgezogen , den Pferden
und Hunden , den Katzen , den Kanarien und
Wellensittichen die Gerechtigkeit zu erobern .
Und der Mensch ? Nun ja , hat nicht jeder
Brite die gleiche Freiheit , die gleiche Sonne ,
die gleiche Demokratie ? Es steht ihm frei , sich
nach oben oder nach unten zu entwickeln , wir
dürfen ign nicht bevormunden !

Sie klsnaen so klar und einleuchtend . diese
britischen Lehren , und man braucht oft eine
geraume Zeit , bis man hinter ihre Hohlheit
kommt . Jedenfalls iimner so lange , bis der
Brite entschlüpfen konnte . Und Tatsache ist,
daß die RSPCA . , daß die „Nationale Liga
für Gerechtigkeit gegen Minenpferde "

, ..die
Gesellschaft der fröhlichen alten Hunde " und
alle die „Royal -Societys " für Katzen und Vö -
gel , für asthmatische Bulldoggen und alters -
schwache Taschenkrebse eine Macht darstellen ,
die man nicht unterschätzen darf . Jene ener -
giegeladenen Britinnen , die beim Drillfeld -
webel den Paradeschritt der Hilsskorps ler -
nen , sie sind auch die Patronessen der Tier -
schutzligen und Verbände . Ehrgeizige Kar -
rieremacher und die Anwärter aus einen Un -
terhaussitz finden hier das Feld , wo sie sich
dem inneren Zirkel der Parlamente in
Empfehlung bringen können .

Die Kinder am Zaun
Ein sarkastischer , aber betont england -

freundlicher Mann aus dem neutralen Aus -
land hat einmal die britische Humanität und
Tierliebe durch eine kleine Geschichte tressend
beleuchtet . Ein Greis und sein Hund sinken ,
so erzählt er , im Winter müde am Weg zu -
kgmmen . Ein Passant kommt vorüber , kann
aber im kritischen Augenblick nur einem
helfen . Der Engländer , gut gedrillt durch die
machtvolle RSPCA . , rettet natürlich den
Hund , denn dem alten Mann ist es nnbenom -
men , sich selbst ins nächste Dorf zu begeben .

Eine boshafte Story , nicht wahr ?
Nun . die Wirklichkeit kann ähnliche Situa -

tionen in großer Zahl nachweisen . Und liegt
es nicht aus dem gleichen Feld , wenn der
höchst ehrenwerte Lord X-. in den hundert
Mietskasernen , die er in London besitzt , auch
die dringendsten Schäden unbefestigt läßt , für
ein Hundespital aber einen schönen Batzen
Geld stiftet ?

Zerlumpte Kinder , echte , tuberkulöse
Eastendtypen , stehen an einem hohen Zaun
und blicken nachdenklich auf einen schönen
wetterfesten Bau , der ein Hunde - und Katzen -
sanatorium birgt . So hat es einmal ein
britischer Karikaturist gezeichnet .

Jährlich verkünden die Stiftungen und
„Klubs " der Vierbeiner in Jubelhymnen ,
was alles zum Wohl der Hunde und Katzen ,
der Minenpferde und der Papageien geschah .
Möglich , daß ben Vierbeinern die immer
sehr eigenartige Tierliebe der Briten genau
so wenig gefällt wie uns . In Deutschland
achtet man die Psyche des Tieres genau so
wie seine natürlichen Abwehrkräfte . Tin

Hund , der mit Süßigkeiten überfüttert wird ,
ist bedauernswert und nicht zu beneiden .
Der Schäferhund mit dem winterlichen Pale -
tot und den Filzschuhen wird so oder so an
der Verrücktheit seines „Frauchens " zugrun -
begehen , weil seiner Natur Gewalt angetan
wirb . Und die Katze , der ein übergeschnappter
Grämling seine Cottaga -Villa vermachte ,
gibt die ganze Pracht für eine solide Mäuse -
tagd her .

Aber das alles ist das Wichtigste nicht . Am
Zaun stehen die Kinder , die daS menschen -
freundliche England , die der Klüngel kriegs -
hetzender , hysterischer Weiber und „Gentle -
men " ohne Skrupel zugrunde gehen läßt .
Verhärmte Frauen , verdorbene Mädchen , er -
bitterte Männer —- Bürger eines Weltreiches ,
das sich so gerne um die Dinge anderer Völ -
ker bekümmert und daheim soviel zu beitel -
len und zu bessern hätte . . .

Köpfchen ! Köpfchen ! Kleines Mädchen , leicht bekleidet
Hannelore Schroth in einer Szene ihres

neuen Lustspiels .Weißer Flieder 1

Wer kennt die Gauhauptstadt ?

Ordne die Buchstaben :
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derart in öie leeren Felder der Figur , daß
sich ivaagrecht Wörter nachstehender Bedeu »
tung ergeben :

Bedeutung der Wörter : l Sehen ? »
Würdigkeit im Stadtgarten , 2 Straßennamen ,
3 beliebter Aufenthaltsort bei Durlach , 4 Er¬
bauer des Bismarck - Gymnasiums , 5 Gestat¬
ter der Nymphengruppe in , Erbprinzengar -
ten , 6 Gaststätte . 7 Karlsruher Dichter , ?
Gutshof in Stadtnähe .

Sind die Wörter richtig gefunden , so be -
zeichnen die dick umrandeten Felder uon

unten links nach oben rechts gelesen , einen
Karlsruher Vorort .

Silbenrätsel
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Aus diesen 7 (1 Silben sin>d 24 Wörter von

nachstehender Bedeutung zu bilden :
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22.
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1 Tingstimme , 2 Baum mit roten Früchten ,
8 Menschenrasse , 4 aus dem Weltkrieg be -
kannte englische Hafenstaöt . 5 Malutensil , 0
geographischer Begriss . 7 Verkehrsmittel , 8 ge¬
fürchtete Naturerscheinung im Gebirge , 0
Dickhäuter , 10 Stern . 11 europäisches König¬
reich . 12 Teil von Frankreich . 13 Spiel , 14
männlicher Vorname , 15 altgricchischer Gott ,
16 alter Gefängnisbau in Paris . 17 weibliche
Gestalt aus Schillers „Don Carlos " . IS dichte -
rische Bezeichnung eines Monats . IS Höllen -
Hund . 20 Ausdruck der Grammatik . 21 weib
licher Vorname . 33, Naturvorgqng , 28 Gelän -
deforrn . 34 sagenhafter Jäger .

Die Anfangs - und Endbuchstcrben der gefun -
denen Wörter ergeben im Zusammenhang
einen Sinnspruch ich gilt als . nur 1 Buch -
swbe ) .

Kreuzworträtsel
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Ein eleganter Badeanzug um 1BOO
| Thea Lingen in einer köstlichen Szene des

grollen Erfnlgsfilrns .OpernliaU '
Aufn . : Terra (2) , Davaria ( 1)

Waagerecht : 1 Verbrechen . 8 Tragvor¬
richtung , 5 schmackhafter Fisch 6 Ziel » es Ehr¬
geizes . 7 innerer Körperteil . 8 japanisches
Spiel , 9 deutsches Bad , 11 Verhältniswort , 13
Stufe der italienischen Tonleiter . 13 südame -
^ikanische Hauptstadt . IS Spielkarte , 16 weib¬
licher Vorname . 17 Behörde , 18 Schlange , 10
Abzugsvorrichtung , 20 Titelbild eines Dra -
mas von Shakespeare .

Senkrecht : l Brotaufstrich . 2 Zierde der
Gesellschaft , g Gesäß , 4 Teil der militärischen

l

Ausrüstung , 10
Halbedelstein .

Monat . 18 Nutzgewächs . 14 |

W<&\ &at Kic&tig . cvl aten ? (
borrölfel : R »mansch «
ersrfttfrt : Fuhrwerk
uziuonrätsel Waagc
, 6 Mebl , 9 Atom .

WldcrrStsel : Romanschriftsteller ,
asrt,eiM &»fel : yuhrwerl — Uhrwerk
Kreuzwprträticl . Waagerecht ? 1 Ha

liem , « Mebl , 9 Atom . 12 du . 14 «
*»ff , 19 Sens . 20 Mol « . 21 Sonfl

&, 3 Elbe , 5
5 , 15 drei . 17
— Te » lr «ch>:

1 Helm .
'

2 Saal . 8 Smina , 4 Etam , 7 Sger , 8 Hcie , =
10 Ta !o. 11 Opal , 1? ib« , 13 Ur . 15 Darm . 16 » 1«. §
17 Gilt , 18 glug . =

Silbenrätsel . 1 Leber , 2 Ilse , S Eremit , 4 Bali , =
5 Eberesche . « Unterosfizier , 7 Niedertrachl , 8 Da - =

Natürlich nuschelt er wiedervo « . 9 Vanille , 10 Enkel . 11 Richard . 12 RU' u , 13 I
llti , 14 51oU , 15 Alaiaib , lfl XtQpci , 17 ^ eeb ^b , ; vinna Unaan q | ü Knmmprrtienflr iii seinem
18 Insulin . — Liebe un » Vermins « stich »wei edle - » ans Moser als Kammermener m seinem

© treiter . neuesten Film ,Anton der Letzte

t DaS moderne Schaufenster
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es sowieso besser . Alles ist hübsch nach den Punkten auSgezeich -

wenn die Fenster nicht so durchsichtig sind !" net , die es kostet . Deike M . (- )

Der vorwitzige Unterrock
Verzeihung , mein Fräulein , Ihre ^ Punkte

schauen hervor ! " (Zeichnung!

Unsere Briefmarken -Ecke :

„postalische " Tiere R:< »iw,
Ich bin nicht genug philatelistisch gebildet ,

um zu wissen , wann zum erstenmal ein Tier
aus Briefmarken oder andern Postwertzeichen
erschien : aber ein Blick in eine solche Samm -
lung erschloß mir schon zu Beginn der beut -
schen Briesmarkenentwicklung — einen gan -

zen Zoo . 1852 springt auf der Braunschweiger
2 - Silbergroschen - Marke das Weiße Roß : 1864
zeigt Mecklenburg - Schwerin gar vier Ochsen -
köpfe . Mein engeres Heimatland Württem -
berg stellt 1873 auf seiner 7N -Kreuzer ° Marke
die beiden schwäbischen Wappentiere zur
Schau : Löwe und Hirsch — „ Furchtlos und
treu " . 1845 fliegt eine weiße Taube in der
2 ^ - Rappen - Marke der Basler Stadtpost : die
australische 1 - Shilling - Marke von 1854 ent -
hält im braunen Oval den schwarzen Schwan ,
und elf Jahre früher , bereits 1848. hat Gens
in seiner Doppel - 5 - Centimcs wenigstens zwei
halbe Adler .

Doch lassen wir nun die Vergangenheit !
Ich habe mich in einem Briesmarkenladen
umgesehen und herausgegriffen , was heutzu -
tage in wilden und zahmen , an friedlichen
und dräuenden Tieren durch die Postwert -
zeichen springt , schleicht , faucht , zischt , stampft
und fliegt . Dabei hat sich gezeigt , daß häufig
die bloße Tierdarstellung genügt , um uns so-
fort den rechten Begriss jenes Landes zu ver -
mittel » , seine geographische Lage oder seinen
Grundcharakter zu erhärten . Was könnte
wohl auf der deutschen Flugpostmarke abge -
bildet sein , wenn nicht der zur Sonne flie¬
gende Adler ? Ein Känguruh auf dem Post -
Wertzeichen erspart uns durchaus jede Ueber -
legung : Ursprungsland Australien ! Der in
Indien liegende Schutzstaat « Perak " holt sich

als Briefmarkensymbol ebenso selbstverstünd -
lich einen fauchenden Tiger , wie zu der süd -
amerikanischen Cordilleren - Nepublik „Boli ?
vien " kein Markentier besser paßt als der
größte Geiervogel , der auch das Landeswap -
pen ziert , nämlich der schwarz -weiße Kondor .

Im Schweizer Freimarkenbild trägt eine
weive ^ . auve den Oelzweig : öie Bereinigten
Staaten Nordamerikas zeigen gern den Bi -
son , der einst zu Hunderttausenden die Prä -
rien bevölkerte und jetzt in Schutzgebieten
weiterlebt : Borneo holt sich aus den Dschun -
geln die bunte Pracht des radschlagenden
Pfaus .

Weil aber Afrika die Wildkammer der
Welt ist , kann der Tierfreund beim Betrach -
ten der Postwertzeichen afrikanischer Staaten
geradezu in Begeisterung versallen . Das
Nyassaland läßt von hohen Palmen Giros -
sen äsen , das Dromedar neben seinein kleinen
Fohlen ruhen , ein schön gestreiftes Zebra
über die Steppe ziehen , während Liberias
Marken das seltene Zwergslußpserd aufwei -
sen , dazu die hochzüngelnde Giftschlange und
den machtvollen , hornbewehrten Bussel . Beim
französischen Kongo darf der schleichende Leo -
pard nicht fehlen : und wenn ich in den Nil -
ländern Einfluß hätte , so würden ihre Brief -
marken ein Bild vom Abu Marküb zeigen ,
dem Bogel , der bekanntlich einen holzschuh -
ähnlichen Riesenschnabel trägt . Mancherlei
Anregungen könnte man noch geben : Grön «
land setze einen Eisbären aus sein Marken -
schild oder ein Walroß : Südafrika den putzi -
gen Pinguin , und wie gut paßte doch zu
manchem Land ein Vogel Strauß !
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in Karlsruher
erforscht die Griffe
Besuch in einem einzigartigen Institut

Ein in der ganzen Welt einzig dastehendes
Institut stellt die „Werkstätte für Griff - For¬
schung " dar , die ihren Sitz in der badischen
Gauhauptstadt hat . Unter der Leitung ihres
Gründers , des Oberingenieurs Fr . Herig ,
dient sie dem besonderen Zweck , durch wissen -
schaftlich - methodische Untersuchungen mittels
Spezial - Meßgeräten und durch vielfältige
praktische Versuchsreihen die ideale Hand -
Paßform für Griffe der verschiedenartigst .m
Werkzeuge und Instrumente zu entwickeln .

Die schon vor 20 Iahren begonnenen Stu¬
dien , die Herig durch die Erforschung der
Technologie an Ur - Werkzeugen aus der
Steinzeit unternahm (und die er erstmals
vom Standpunkt des Ingenieurs aus , nicht
ajs Kulturhistoriker betrieb ) , führten zu der
Erkenntnis , daß ein Gegenstand erst bann als
„Werkzeug " angesprochen werden kann , wenn
er eine „Handseite " und eine „Arbeitsseite "
besitzt . Diesen Zusammenhang zwischen Hand ,
Werkzeug und Kultur versinnbildlichte Herig
in einem Manusaktologie - (Handkultur -)
Symbol , das zugleich zum Schutzzeichen der
in seiner Forschungsanstalt ermittelten neuen
Griff -Formen wurde .

„Schon vor Jahrtausenden "
, so erzählt der

fast fünfzigjährige Forscher , als wir ihn in
seinen Karlsruher Arbeitsrüumen aufsuchen ,
„hat der Mensch sich darauf verstanden , die
„Arbeitsseite " seiner primitiven Werkzeuge
so wirkungsvoll wie möglich auszubilden .
Und ebenfalls bereits aus der Bronzezeit
her sind uns sogenannte „antropomorphe "
Griffe bekannt , Griffe also , die der sie um -
schließenden Hand angepatzt waren . Diese

Das Symbol der Griff -Forschung : Hand , Werkzeug und
Werkstück greifen ineinander . Aufn . : Alex Büttner (4)

Grundidee , eine der Hand angepaßte Griff -
Form zu finden , indem man von Hand und
Fingern Abdrücke in einer plastischen , auf den
Griff aufgebrachten Masse nimmt , ist auch
neuerdings wieder in amerikanischen und
Schweizer Patentansprüchen wiederzufinden
gewesen . Aber sie trifft keineswegs den Kern
des Griff ^Problems ! Bei all diesen früheren
Methoden , eine „ handliche " Griff - Form aus -
findig zu machen , wurde nämlich immer nur
eine ganz bestimmte Handstellung bzw . Halte -
stellung fixiert , so festgelegt , daß der notwen -
dige Griff - Spielraum unberücksichtigt blieb
und die ganze Bewegungsfreiheit der Finger
verloren ging !" Tatsächlich kam erst der
Karlsruher Forscher auf die Idee , die Hand -
bewegungen und deren Auswirkungen zu un -
tersuchen , und auf diese Weise nun erhielt er

für bestimmte Handhal -
tungen ganz allgemein
gültige , feste Zahlen -
werte .

„Meine Forschungs -
werkstätte ^

, so erklärt
Herig weiter , „vermag
also die Festhaltefähig -
keit eines Griffs zah -
lenmäßig ganz exakt
festzulegen und ist dem -
entsprechend heute in
der Lage , alle Vorgänge
beim Arbeiten mit der
Hand , das Halten und
die richtige „Handhabe "
der sogenannten „Hand -
feite " zu messen !" Mit
Hilfe besonders konstru -
ierter Präzisious - Meß -
geräte und Apparaturen
hat die Karlsruher Ver -
fuchswerkstätte von den
zuvor festgelegten fünf
Grundhaltungen der
menschlichen Hand , näm -
lich der Schreibhaltung ,
der Schneidhaltung , der
Vohrhaltung , der Stoß -
Schlaghaltung und der
Zangen -Schere n>ha Iking
zunächst die Schreibhal -
tung planmäßig unter -
sucht.

»An runden , vielkan -
tigen und konischen Pro -
filstäben von verschiede -
nem Durchmesser "

, — so
fährt Herig in seinen
Erklärungen fort —
„wurden von uns zu
diesem Zweck allein
26 000 Einzeluntersu¬
chungen für die Haupt -
arbeitssunktionen Druck ,
Zug und Drehung vor -
genommen , wobei wir
auch die mechanisch -
optische Oberslächenprü -
sung und das Rußspur -
verfahren zu Rat zo -
gen . Die hierbei ermit -
telten Daten für die
Festhaltemöglichkeit ei -
nes Rundstabs auf Zug ,
Druck und Drehung
führten uns zu der
Feststellung , daß die ver -
schiedenartigsten Hände
unserer ganz unter -
schiedlich kräftigen Ver -
fuchspersonen ein unter -
einander stets vollkom -
men ähnliches Resultat
lieferten , das sich gra -
phisch in einer ( mehr
oder weniger hohen )
gleichmäßigen Kurve ab -
bilden ließ . Dieses so
gewonnene Kurvenbild
— es stellt den Abschnitt
einer Zycloide dar —
gab uns nun mit einem -
mal die Möglichkeit , die
erste präzise Maßeinheit

für unsere weitere Griff - Forschung zu schaf-
fen : wir legten nämlich als Grundmatz einen
ttundstab von 10 Millimeter Durchmesser fest.
>er bei genau bestimmter Oberflächenbefchaf -
'enheit den kurvenmätzigen Einheitswert von
ÖOU Gramm Festhaltung aufweist !"

„Und auf dieser Grundlage arbeiteten Sie
dann weiter ?" — „Natürlich , mein For -
schuugsinstitut blieb nicht bei der Schreib -
Haltung und auch nicht beim Rundstab stehen !
Wir dehnten unsere Untersuchungen plan -
mäßig und schrittweise auf die verschieden -
artigsten anderen Griff - Formen und Hand -
Haltungen für alle möglichen Instrumente
und Werkzeuge aus und legten auch hierfür
jeweils wieder im einzelnen kurvenbild -
mäßige Maßeinheiten fest . Es wurden also
die wissenschaftlich exakten Grundlagen für
die Neukonstruktion von ..Handseiten "

, also
Griffen aller Art geschaffen , die sich jetzt im -
mer nclue Arbeits - und Anwendungsgebiete
erobern . Ob es sich dabei um Instrumente für
die Zahnheilkunde oder die Chirurgie , um
Schreibwerkzeuge oder auch um Fleischermes -
ser handelt : in jedem Fall haben wir für
diese ,.Handform " - Schöpfungen jede Linie ,
joden Punkt und jeden Winkel genau errech -
net . Sie sind also dem jeweiligen Arbeits -

Oberingenieur Herig,
der Leiter des Instituts , bei der Arbeit

gang , den sie #u verrichten haben , ebenso voll -
kommen und genau angepatzt , wie der mensch - _
lichert Hand utuö ihren physiologischen Be - |
din « theiten !" =

„In welcher Weise wirkt sich das in der -
Praxis aus ? " — „Rom , sichere HandsM - |
rung , Verzögerung der Ermüdnng , Vermei - s
dung von Kraimpsgefühl , Haltemöglichkeit mit |
gelockerten Fingern , also besonders semi 'ble -
Arbeitsfähigkeit bei gleichzeitiger Schonung -
der Körper - und Nervenkraft . das sind so die |
wichtigsten Sondermerkmale der von uns ge - §

- schafsenen „handpaßlichen " Griff - Formen ."

„Kamt jeder Werkzeug - oder Instrumenten - =
fabrikant Ihre „Handformen " übernehmen ?" =
— „Nur , wenn er von uns die Patent - -
Lizenzen erwirbt . Wir sind ja kein staatliches |
Unternehmen , sondern eine private For - -
schungswerkstätte . Allerdings " — und damit I
schlicht Oberingenieur Herig seine Ansfüh - -
rungen — „jetzt habe ich meine jüngsten For - -
schungsergebnisse , soweit sie sich auf die §
neuen Handformen chirurgischer Instrumente , ü
vor allem des Skalpells beziehen , d e r d e u t- I

Bei so feinen Instrumenten , wie sie der
Zahnarzt benötigt , spielen die wissenschaft¬

lichen Vorarbeiten eine große Bolle

fchen Kriegschirurgie unter Verzicht
auf meine Schutzrechte zur freien Ver -
fügung überlassen . Jeder Fachfabri¬
kant von chirurgischen Messern kann also die
Modelle und Zeichnungen dieser Forschungs - i
muster von mir beziehen und danach ohne i
weiteres seine Fabrikationsmuster anfertigen .
Diese müssen allerdings so präzise gearbeitet
sein , datz sie der gesetzlichen Forderung ent -
sprechen , nämlich ihre Festhaltefähigkeit darf
höchstens 10 Prozent unter der des For -
schungsmusters liegen !"

Alex Büttner .

P [Uin01 ^ am Tvochenend

Moderne Metzgermesser , nach den Erkennt¬
nissen der Griff-Forschung gestaltet

Stelldichein
Otto hatte ein Stelldichein . Mit Ottilie .

Nachts neun Uhr . In der verdunkelten Stadt .
Otto ging hin . Sie wartete schon . Otto um¬
armte sie innig . Dann gingen sie zärtlich spa¬
zieren . Otto konnte nicht genug sich wundern .

„Wie nett Ottilie sein kann !" , dachte er ,
„so lieb war sie noch nie !"

Und wieder küßte er sie.
„Meine Ottilie !" , seufzte er .
„Wieso Ottilie ? "

„Aber - "
„Was fällt dir ein . Kurt ? '

„Wieso Kurt ? "
Otto ließ ein Streichholz aufflackern .
Es war ein fremdes Mädchen .

Korrektur
Der Bildhauer meißelte an einem Grab -

stein . Er war bestellt von der Witwe Moos .
Da trat die Witwe ein .

..Ist die Inschrift schon fertig ? "

„ Welche Inschrift ? "

„ Ich werde den Verlust nie überleben !"

„Können wir nicht ein Wort einfügen ? "

„Welches ?"'
^Allein ! Ich werde den Verlnst allein

nie überleben !"
„Warum ?"
Tie Witwe errötete :
„Ich will mich wieder verheiraten ."

Eitelkeit
Anton kam aufgeregt . Kummer erschrak .

„Was gibt es ?"

,Lumpe hat behauptet , Sie und tch —
.„Ja ?"

„Wir sehen uns ähnlich !"
Kummer sprang auf :
„ Eine Frechheit ! Ich werde Zumpe hinter

die Ohren hauen !"
Anton nickt : „ Nicht nötig ! Das habe ich

schon getan ."
Z e r st r e u t

Besselmann ist schrecklich zerstreut .
Gestern kam eine Bekannte .
„ Sie können mir gratulieren . Besselmann !"

. .Wozu ?"
„Ich bin gestern Großmutter geworden !"
Besselmann staunte :
„ Was ? Und da sind Sie heute schon wieder

auf den Beinen ?"

Ihnen entgeht kein
Geräusch im Aether

Voller Aufmerksamkeit
lauschen die Flaksol¬
daten am Horchgerät ;
ständig ist dieses wich¬
tige Gerät besetzt , das
den anfliegenden Feind
lange bevor man ihn
sehen kann , ankündigt .
Es ist das Ohr der
deutschen Flugabwehr .

(PK. Grosse,
Presse -Hoffmann - M.)

Deutsche Aufklärung im französischen Grenzdorf
Jeder Augenblick kann eine Berührung mit dem
Feinde bringen , daher ist grollte und äußerste Vor¬
sicht geboten . (Atlantic , Zandcr - M .)

Am 1. März jährte sich zum
zwanzigsten Male der Tag , an
dem Nikolaus v Horthy
in schwerer Zeit die Führung
Ungarns als Beichsverweser
übernahm . Im uncarischen
Abgeordnetenhaus ist aus die¬
sem Anlaß ein Gesot - i ' wutf
eingebracht worden , durch
den die Staatsführung des
Beichsverwesers verewigt
werden soll . (Scherl -M )

Im Lager eines deutschen Torpedowerkes
Kleinen Luftschiffen ähnelnd sind die fertiggestellten stählernen Torpedos hier
aufgestapelt . Diese Wunderwerke deutscher Präzisionsarbeit — scharfe Waffen
gegen England — unterliegen im Lager dauernder Pflege und Wartung durch
besonders geschulte Mechaniker , die die Torpedos jederzeit einsatzbereit halten .

(PK -Dr . Frank -Presse -Bild -Zentrale -M .)

Die ersten Südtiroler in der Heimat
Die NSV . übernahm in vorbildlicher Weise die Betreuung und Verpflegung
während des Aufenthaltes . (Presse -Hoffmann )
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